
e1l und Heılung
DIie ökumeniısche Dımension des
Heılungsauftrages der Kırche

VON THEO S{  MEIER *

1SSLON Un Heıilung
DIie chrıistlıchen Mıssıonen en sehr irüh den Auftrag he1ılen
A& Dıie Piıoniermissionare wurden 1im Jahrhunder mıt homö60o-
pathıschem Wiıssen und entsprechenden Miıtteln ausgestattet. Später
wurden AÄrztinnen. Arzte un Krankenschwestern ausgesandt und Hospitä-
ler gebaut Geprägt urc Aufklärung und Piıetismus hatten dıe Miıssıonare
jedoch selten eın Verständnis für dıe He1ılungsmethoden der Heıler und
Heıulerinnen In den jeweıligen Kulturen und Religi0nen. S1e hatten aber
auch eın Verständnis für dıe Relıg10nen und dıe Urc S1e gepragten
Kulturen. S1e wollten Menschen N den ‚„„satanıschen Bındungen“ be-
ireien, denen auch die Krankheıtsvorstellungen der Menschen gehörten,

denen S1e gesandt Dass S1e selbst einem bestimmten. ulturbe-
dingten Krankheiıts- und Heıilungssystem unterwortfen machten S1Ee
sıch nıcht klar Das 1st bıs heute den me1listen ÄI' Zten westlicher Prägung
nıcht bewusst. S1ıe Waren und sınd davon überzeugt, ass das westlıche
eilungssystem unıversale Geltung hat el Mussen WITr uns klar-
machen, WIe hılflos 11Nan auch 1im Westen bıs in dıe Mıiıtte des Jahr-
hunderts vielen Krankheiten gegenüberstan TSt ab 1850 begannen dıe
großben medizınıschen Entdeckungen 1mM IC auf Vıren, Bakterıen und die
entsprechenden mediızınıschen Gegenmaßnahmen WIEeE Anästhesıie, Antı-
SepsI1S, Epıdemiologie, Öntgendiagnosti H Als das jedoch entdeckt
WAäal, glaubte INan, 111a könne en Orten und ZU en Zeıten dıe
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Mensbhen In gleicher WeIlise behandeln und he1len Dieser Überzeugung
1eg eın aufklärerisches Menschenbild zugrunde, ass nämlıch alle Men-
schen gleich Ssınd eiıne unaufgebbare Überzeugung VON CNOTMETI Jrag-
weıte und alsSO auch gleich behandelt werden können. ugle1ic entsprach
dem universalen Menschenbıl eın unıversales Krankheıtsbild, das den
Menschen letztlich 1mM Sınne Descartes ZUT Maschıine degradıierte: Nur KÖT-
perteiıle und -gliıeder Ssınd krank, nıcht der ensch Die werden
behandelt, herausgeschnıtten oder, WE nötıg und möglıch, WIeEe be1l eıner
Maschıine ausgewechselt: Knochen, bestimmte Urgane und SscChheblıc
selbst das Herz. Es ist keine rage, ass dieses sıch der .„Technık
oriıentierende medizinısche System erfolgreich W äal und ist Es War auch für
dıe Menschen in der 5SOs Drıitten Welt Faszınlıerendes, sıch
behandeln lassen können, ohne den ogroben Aufwand interfamılıären
Engagements und langwier1ger rıtueller Prozesse Erfolgreic WAarTr und 1st
das System VOIL em 1mM Westen, CS dem Denken und der Kultur des
Abendlandes entspricht, in der CS entstanden 1st Allerdings ist CN auch 1Ur

1er CZ  ar, bhıs jetzt jedenfalls.
Und dennoch, auch 1m Westen hat INan gemerkt, dass Krankheıt nıcht

derart CN definiert und auftf Störungen VON UOrganen reduzılert werden dart.
DiIie Psychologıie hat andere Diımensionen erschlossen, und dıe
systemischen Famıilıentherapıen en zudem CUuLllc geze1gt, dass
ankhe1 immer auch mıt den soz1lalen Bezıehungen des Kranken,
mıt se1ner Umwelt und seınen relıg1ösen Überzeugungen tun hat

Damıt nähert INan sıch Krankheitsvorstellungen WIe sS1e schon immer
In den asıatıschen und afrıkanıschen Kulturen Hause und SINd.
1C NUTr dıie Krankheıt, der ensch INUSS mıt se1ıner Krankheıit

werden. Nicht NUTr dıe „technısche Seı1lite“‘ der Heilung INUSS 1im
16 SeE1IN, sondern Zzuerst der ensch, der immer zugle1ic Örper, BEIS
und Gei1ist ist Er I1USS ganzheıtlıch behandelt werden. Das orgehen der
modernen Medizın, dıe sıch auf die „Reparatur” VON Organen beschränkt,
hat „„Secktierensches: SICH, Dr. upıt, Leıter der I)ıa-
konilearbeıt der Minhasa-Kırche auf Sulawes1i/Indonestien.!

IT. Jesus, der Heiler, nach dem Markusevangelium
Jesu und der Jünger heilendes Handeln wırd 1im mıt verschliedenen

Begriffen umschrıieben. Es ware falsch und würde den F VErENSCH,
WEeN 111all alleın das ‚„„‚Wunderhafte“ VoNn Jesu Heılungen hervorhebt Der
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Begrıiff thaumata zielt auf dıe Reaktıon der Umstehenden (Mt Erg2a
meınt 1m Johannesevangelıum dıie erke, cdıe Jesus 1mM uftrage (jottes
ausführt. S1ıe sınd eher Gehorsamsakte als .. Wunder‘‘. Dynameis beschreı1bt
hnlıch WI1Ie dıe Machttaten, die AdUus den besonderen en des
Heılenden resultieren. Das charısmatısche ırken Jesu steht eı 1im VOr-
ergrund. Dagegen macht der Begrıiıff SeEmMEILON, Zeichen, auf den Ver-
weısungscharakter der Heılungen Jesu aufmerksam: SIıe welsen ber sıch
hınaus un:! enthalten eıne spezılısche Botschaft für den Geheıilten, die
Zuschauer und SCANHEDBLIC dıe Leser des Ekvangelıums.

In Apg DE 2Kor 2 2 Ihess werden die verschliedenen Begrıffe
aneınandergereıht, {fenbar die unterschıedlichen Aspekte des
he1ılenden Auftretens Jesu und der Apostel euHHic machen.

arkus 1st der Evangelıst, der sıch dem ema der „Heilungen Jesu  o In
besonderer Weılse zugewandt und ihren theologischen Stellenwer in VCI-
schıedenen Facetten ZU USdTuUuC gebrac hat Darum soll selne
„Heilungstheologie“ exemplarısch bedacht werden. arkus berichtet
dreimal (!) summarısch über Jesu Heılungen und schıldert nuancenreıich
unterschıiedlich ZWO (!) Heılungen, deren Jeweılıge Besonderheit HIC
den Jextzusammenhang 1m Gesamtevangelıum unterstrichen wIrd.

Die Heilungen LM Markusevangelium:
1:30f; DIe Heılung der Schwiegermutter des Petrus: eiıne

„normale‘” alltäglıche Heılung Adus Freundscha:
Die Heılung des Aussätzıgen: Eın Kranker wırd „gerel-

nıgt" und mıt geradezu groben Worten den Priestern geschickt, dıe dıie
Reinigung teststellen sollen DiIe alte elıg10n soll dıe Heılung und damıt
Jesu Vollmacht bestätigen. Jesus trıtt nıcht N dem Rahmen der Jüdıschen
elıgıon heraus.

D Freunde bringen den Kranken Jesus. |DITS Sündenver-
gebung hat Bedeutung. Dıie Heılung 1st olge der Sündenvergebung und
„Beweı1s“ für Jesu Vollmacht, Sünden vergeben können, eın Vorrecht,
das nach dem 1L1UT Gott zusteht.

30 1= DiIe Heılung Sabbat Das Helfen ist wichtiger als dıe
Beachtung riıtueller Vorschrıften Der ensch zählt, nıcht eın ormalıs-
tischer Gehorsam.
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FA Dämonen sınd dıe Ursache elner Krankheıt. och S1e, dıe
unreinen (je1lster Ironıe der Erzählung ınden in unreinen Tieren, den
Schweiıinen, eın Zuhause

53 Arzte können nıcht helfen S1e en dıe Tau Al}  =

gemacht Jesus 1st mehr als ein Arzt
224 3543 DIie Krankheıt, dıe ZU Tode {ührt, wırd be1l

Jesus ZU Jor en
Summarıien: 2=—34: 0 DıiIie unreinen Ge1lster erkennen dıie

Gottessohnschaft Jesu: An
ZDas ınd elıner Ausländerıin wırd geheıilt
SEP Der Bericht über dıie Heılung eines Taubstummen leicht

1m St1l den Erzählungen damalıger Volksheliler.
DE DIe Heılung eines Blınden Ihm wırd verboten, ıIn se1ıne

(Geme1inde zurückzugehen.
1} E Das ırken der Jünger 1st erfolglos. Jesu Anweılsung,

W1eE dıie Jünger en und beten aben, WE S1e in der Nachfolge
Jesu heıilen wollen

10:46-572 Heılung eines Blınden, der Jesus mıt dem innıgsten
HE anredet „Rabbunıi’”, mıt dem späater auch Marıa Magdalena den AF
erstandenen anredet. Diese Blındenheilung ist dıe theologıische Eıinleitung
ZU Leidensweg nach Jerusalem.

Wır können 1 verschliedene Auffassungen VonNn ankhe1 ausmachen:
Es <1bt „natürlıche“ Krankheıten, W1e z.B das Feber 1Im Hause des

Petrus.
Krankheıten werden auf Bındungen zurückgeführt, Bındungen uUurc

OSse (je1ister oder Dämonen.
Krankheıten sınd Zeichen VON Unreinheıt. „Unreinheıt“ un „Reın-

heıit““ sınd relıg1öse Untersche1idungsmerkmale. S1e markıeren in eiıner
Gesellschaft, ın der elıgıon und Gemennschaft nıcht geschieden SInd, dıe
Zugehörigkeıt iıhr und 7U ult ICcSp das Ausgeschlossensemn VOIN

beıden e1 geht CS nıcht arum, ob dıe ankhne1 ansteckend ist oder
nıcht, denn die FExıstenz VON Vıren, Bakterien eic Wr nıcht bekannt 1e1-
mehr sınd die Zeichen VoNn Unreimnheit Hınweilise auf Schlımmeres,
mıt dem dıe Gemennschaft nıcht infızıert werden darf. Dieses OSe können
moralısche Verfehlungen SE1IN, ann auf dıe a der Verstorbenen
zurückgeführt werden (SO vielTac In Afrıka) oder auf Verfehlungen n_
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über der Gemeininschaft. DIie Zeichen der Unreimheit s1ıgnalısıeren, dass CS

irgendwo Verfehlungen o1bt und SiIEe
uch WENN diıese Vorstellungen VO  — ankne1 nıcht dem westlıchen

Krankheıitsverständnıis entsprechen, MUSSeEeN WITr uns hüten, S1e deshalb VOTI-
chnell als talsch bezeıchnen, WI1IEe z moderne Bıbelauslegung ange

hat Krankheıten Un das Verständnıs VON Krankheiten sınd kultur-
eprägt, ebenso WIeEe dıe Heılungsmethoden. Nur Jangsam sıch dıe
Eıinsıchte ass alle medıizınıschen DSysteme kulturbedingt SInd. we1l
S1Ee Teıl des kulturellen, relız1ösen und soz1alen Systems elner Gesellschaft
SInd * Unterschiedliche Kulturen „produzıieren“ unterschıiedliche rank-
heıten und finden unterschiedliche Wege DE Heılung Das abendländische
eılungssystem verdrängte dıe anderen und er den exklusıven AN=-
spruch auf Alleingeltung. Wenn WIT uns den neutestamentlıchen Jlexten
nähern. mMussen WITr davon bsehen und ihre Botschaft AdUus dem damalıgen
Kontext heraus verstehen suchen.

Jesus nımmt dıe Krankheıtsvorstellungen ernst Er F
eıne Sahnz nOormale” Krankheıiıt unaufrfällıg. Es ist eın Freundschafts-

dienst und nthält keine besondere Botschaft
Er nımmt dıe Tabugesetze dıe den Menschen als TE oder

„unrein“ klassıfizıeren. ber zugle1ic und das ist das entscheiıdende
hebt eben diese Vorstellung AUus den Angeln: Unreimheıt kommt nıcht
VO  ; außen. S1ıe ist eın auberlıches Unterscheidungsmerkmal
Unreinheit kommt AdUus dem Herzen. Damıt ist dıie 1m WIeE In der

Antıke herrschende Vorstellung VO lemenoOS, Vom eılıgen
Bezırk., aufgehoben Das Heılıge ann nıcht HEG außerliche Unreimheiıt
entheıiligt werden, sondern Hrc das, W dsS AdUus dem Herzen kommt

Jesus nımmt den Menschen den SaNzZCh Menschen. Er ist
wichtiger als rıtuelle Vorschriften, WECNN C dıe Rettung und Heılung
eInes Menschen geht In diesem Z/Zusammenhang I1USS auch dıe Bedeutung
der Sündenvergebung für dıe Heılung gesehen werden. uch tür Jesus
kann ein /usammenhang zwıschen un un: Krankheıt bestehen. ber
Jesus deutet iıhn nıcht In gleicher Weılise WIE se1ine mgebung (vgl Joh

Jesus überschreıtet dıe natıonalen und relıg1ösen Girenzen. Heılung
g1bt CS auch außerhalbh des eigenen Volkes aber nıcht ohne den
Glauben

hne „„.Glauben“ <1bt keıne Heılung 65) Damıt ist nıcht dıe VOIKS-
tümlıche Vorstellung gemeınt, „INan MUSSEe daran glaube  . OI e1n Satz
sıgnalısiert SCIN das Vorurteil gegenüber alternatıven He1ılungsmethoden.
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„„‚Glauben“ wiırd hiıer nıcht 1m Streng theologıischen Sınn gebraucht,
vielmehr ist eın Vertrauensverhältnis gemeınt. Man 11USS Jesus ICS dem
Heıler ‚vertrauen“. hne SOIC eın Vertrauensverhältnıis ann eın Arzt
heılen, auch Jesus nıcht 6:5) Dies entspricht durchaus modernen Erkennt-
nıssen, dass e1In Vertrauensverhältnis FL Arzt wesentliche Voraussetzung
für elne eitfektive Behandlung ist Das gılt für alle medizınıschen S5Systeme,
auch für das naturwıssenschaftlıche.

Krankheıt ist eiıne Schwächung des Menschen Leı1b und ca
woher auch immer die Schwächung kommt Heılung hat mıt Kraftüber-
ragung t{un und ann deshalb als eine Machtfrage angesehen werden.
Der Heıler überträgt, vermuittelt HOeNe6 Das wırd 1Urc dıe Begriffe
dynamels und EXOUSLA ZU USATuC gebracht. Jesu Vollmacht Sschi11e€ dıie
a über böse (Gje1lster eın

ankheıt und Heılung berühren auch das Gottesverhältnis. Be1l
arkus SCHEe das das Verhältnıs Jesus als dem ne Gottes und
seinen besonderen Weg 1Nns Leıden ein Das drückt arkus urc den Kon-
text Au  N ach der ersten Blındenheıilung, über dıe ın der Mıtte se1nes
Evangelıums berichtet kündigt Jesus Z erstenmal se1in Leiıden

aliur nMuUusSsen den Jüngern dıe ugen geöffnet werden. och WC dıe
ugen geÖöffne SInd, für den begınnt en Lebensweg. Es g1bt eın
zurück mehr iın das alte en Dem Blınden wırd ausdrücklıch verboten,
1Ns rühere en und In das alte soz1ale Umfeld zurückzukehren
Wıe sıch das auswiırkt, wırd unmıttelbar Petrus euMulıic Er spricht das
ogroßbe Bekenntnis Aaus be1 arkus das Zentrum se1Ines Evangelıums!
och dıe Leiıdensankündıigung versteht auch CT och nıcht inme weltere
Blındenheıilung verwelst och eınmal und nachdrücklıich darauf 10:4619%)
Wır sınd Blınde Nur wenn uns dıe ugen geöffnet werden, können WIT den
Weg Jesu verstehen und ıhm nachfolgen. Nachdem Jesus Bartımäus e1b-
iıch und dadurch den Jüngern geistlıch dıie ugen geöffne hat, geht l
hınauf nach Jerusalem 1Ns Leıden und in den Tod (Kap 11) Wem dıe
ugen geöfine SInd, der wırd nıcht seinem Glauben Irre werden, Was

immer kommen Nag ankheıt und Heılung können (jottes Möglıch-
keıten se1N, dıe ugen für se1n iırken öffnen und dıe Menschen in dıe
Nachfolge rufen.

Auf sehr gezielte Weılise hat us dıe Heılungsberichte 1n se1in van-
gelıum hineinkomponiert und sS1e dadurch theologısc uberho Es ware
jedoch falsch, daraus dıe Schlussfolgerung zıehen, dıe Heılungsberichte
selen NUr „Heıilungsgleichnisse”, WI1Ie gelegentlıch gesagt wIrd. Neın, in
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ihrer Faktızıtät Ssınd s1e multisemisch, S1e en jeweıls elıne unfter-
Sschıedliche Bedeutung für den Betroffenen, für dıie Zuschauer und für die
Leser des Evangelıums. Wır MuUSsSenN dıe verschledenen Bedeutungsebenen
ausleuchten, un den vollen Sınn der Berichte SErsScC  1eben Die lexte
wehren sıch eıne einz1ge Deutung In iıhrer Vıelschichtigkeit aber
Ööffnen S1e uns dıie ugen für das GeheimnIıs Jesu, der gekommen 1st,
reiften und selıg machen, Was verloren 1St. der Alls Kreuz geht und
Krankheit und Tod urc se1n Sterben und se1ne Auferstehung überwındet.

HIl. Der Heilungsauftrag der (Jemeinde

Jesus hat den Aposteln den Auftrag gegeben he1ılen DIe Missionare
en ıhn insofern ernst INIMNCN, qls Dr  ISC alle Miıssıonen die C Vall-

gelıstısche Arbeıt mıt der diakonıschen verbanden und Hospıitäler
gründeten. Was ange e1ıt integraler Teıl der m1iss1onarısch-diakonischen
Tätigkeıit der 1SS1ıoN un: der Kırche WAäl, hat sıch inzwıschen erselb-
ständıgt, Jq, auselinander gelebt. Dıiıie Kırchen en weltweiıt den eılungs-
auftrag Jesu dıie staatlıche und prıvate medizınısche Versorgung abge-
geben Heute INUSS der VEITSCSSCHC Aspekt des Heılungsauftrages Jesu
wlieder entdeckt und NEUu eingeübt werden. Das ist auch deshalb notwendig,
we1l in der naturwıissenschaftlıchen Medizın wichtigen spekten der SaNZ-
heıtliıchen Heılung aUus welchen (Gründen auch immer nıcht genügen
Aufmerksamke1 gesche wIrd.

Wenn 1im be1l arkus T1 unterschiedliche Konzepte VON ankheıt
erkennbar SINd, wıievıiel mehr ist das der Fall in den pluralıstıschen Gesell-
schaften, dıe VoNn verschliedenen Relıg10nen und Kulturen epragt SInNd. Der
Schamanısmus hat eın anderes Krankheıitsverständnıiıs qals dıe chinesische
Medizın, das sıch wiıederum VOIN dem fundamentalıstischer christlicher
Kreise untersche1det. Müssen WITr purıstisch diıese verschlıedenen Krank-
heıtskonzepte gegene1inander aussplelen und ulls auf eInNs alleın Testlegen?
Das e1spie des arkus ermutigt uns, nıcht auf die verschıiedenen Krank-
heıtskonzepte als solche schauen und eın eINZIEES als chrıstlıch, andere
aber als unchristlich anzusehen. 1elmenr lernen WITr VOoN Jesus, auf den
Menschen schauen und se1ıne Sıtuation und sıch dann, WENN nötıg, auf
verschledene WeIlise den Krankheıiten SteHlen,; WI1Ie Jesus 65 tat

Es <1bt CE) ‚„.natürlıche" Krankheıten S1e ollten auch auf „natürlıche"
Weıise behandelt werden. ejede ankhe1ı hat eınen geistlıchen SInn.
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Es o1bt (2) kulturell edingte Krankheiten. In Korea ist 7B dıe Süs
„Schree  ankhe be1 Säuglingen gefürchtet, dıe jedoch VON den westlich
geschulten Arzten nıcht diagnostizıert wıird und deshalb auch nıcht geheıilt
werden kann.} Es 1st nıcht einzusehen, kulturgeprägte Kran  eıten
nıcht anerkannt und kulturgeprägte Heiılungsmethoden angewandt werden
können, WENN S1e sıch bewährt en und dem christlichen Glauben nıcht
wıdersprechen. Wer dem tradıtıonellen Denken verhaftet 1st. darf und INUSS

in seinem Kontext behandelt werden, WIE auch Jesus tal, der selbst elne
Heılung zulhıel, als elne Tau den Saum se1iner eıdung berührte
(Mk 5:30) DIie Heilungsmethode 111USS sıch auf den jeweıligen Menschen
einstellen, WIE CS Jesus tat (vgl /:3 1—-37) Christliche Engherzigkeıt 1st
fehl atz, WECNnN dıe Heılung und das en VOIN Menschen geht
Wır MUSSeEN e1in Verhältnıs SE ersten Glaubensartikel gewIinnen:
Gott, der chöpfer und rnalter der Menschen hat schon immer e
Zeıten und en Kulturen den Menschen geholfen. „Er hat viel ausend
Weisen, retten AdUus der Notf””, el 6S In einem bekannten Gesangbuch-
1ed VON Paul (Gerhard . Prüfet aber alles. und das (Jute behaltet‘‘, ermahnt
uns der Apostel 1 Thess 5:21) Das gılt auch für dıie Heilungsmethoden.
Weısheıt und das Wıssen Krankheıt und Heıilung ist nıcht auf Chrıisten
beschränkt, und die Kınder der Welt sınd oft klüger als dıe Kınder des
Lichts Deshalb 11USS$S den Menschen In iıhrem kulturellen Umfeld geholfen
werden, aber ebenso wichtig ist CS, dass Christen mıt ıhren kulturgepräg-
ten Kran  eıten nıcht AdUus dem Umfeld der Kırche hınaustreten mussen,
geheilt werden, WI1Ie ich 6S oftmals in Afrıka erlebte * Wır mMussen 1CUC

Wege finden, gerade solche kulturellen Prägungen aufzufangen und in dıe
Kırche integrieren. DIie „Afrıcan Inıtı1ated urches  .. sınd SE csehr viel
erfolgreicher als dıe etablierten Kırchen.> Es 1st rıngen der Zeit: ass
dıe Geme1inden die Charısmen iıhrer Miıtglıeder entdecken und ihnen Kaum
geben.

Das ist darum wichtig, WE 6S sıch S:} Krankheıten handelt, dıe
einen geistliıchen Hintergrund en Den entdecken, azu bedarf CS

seelsorgerlichen Eınfühlungsvermögens. DIie Zusammenarbeıt VOoN ÄI‘ZtCH
und Pfarrern ist hler besonders notwendıe.

(4') Christliches Heılen beginnt nıcht erst, WEn eine Krankheıt AaduSs-

gebrochen ist DIie (Geme1inde sollte auch 1m Vorfeld eın Raum se1n; in dem
Menschen Gesundung iınden An keiner Stelle hören WITr (außer Anfang
se1INESs Auftretens 1m Hause des Petrus), dass jemand ın der mgebung und
der Jüngerschar Jesu krank wurde und geheılt werden usste Jesu he1llen-
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de Gegenwart 1st für uns 1im (Gjottesdienst und 1mM Abendmahl NECU ent-
decken Darüber hınaus sınd dıe abe der Seelsorge un: dıie Kraft des
(Gjebetes auftf vielfältige Weise einzubringen.

ıne Lehrerın, dıe tünfe in Afrıka gelebt und gelehrt hatte, wandte,
wıieder zurück In der Schweıiz, das Gelernte in der (GJjeme1nde Sıe be-
richtet: „ES Wal In eiInem Bibliodrama-Kursus. Wır spielten dıe Szene
eic etihnesda In Mann, der sıch in seinem en vie]l für andere VCI-

ausgabt, für sıch selbst jedoch wen1g hatte, spıelte den Gelähmten
Als Jesus ıhn rage, ob C geheıilt werden möchte, antwortete nıcht sehr
überzeugend: ‘Sıcher Jesus glaubte ıhm nıcht und entfernte sıch. Der
elahnmte tutzte ollte CT wirklıch? War 1er e1iICc sıcherer? Wenn
(SI: auf e1igenen en stand, wohln dann? Das Unbekannte machte ıhm
ngst, 1e 3 ıhn zÖögern. Jesus kam zurück: Wiıllst du wirklıch?“ E
schweıgen. ach langer e1ıt der Mann mıt tiefbewegter, leiser
Stimme: Ja ich 11l Bıtte hılf miır!“‘ Wır alle spurten dıie t1efe Bedeutung
dieses Satzes für iıhn ESs Wr ıhm NCU, WITKI1C für sıch selber
wollen und für sıch selbst bıtten.‘°

Die öÖökumenische Diskussion ZUMM Heilungsauftrag der Kirchen

Auf der Weltmissionskonferenz VON Melbourne wurde 1mM O 1980
olgende Botschaft formuhert: „Der Heılıge (Ge1lst bedient sıch des
Dienstes der 16 und der Offenheıt der Gemeıninde, dıe Menschen für dıie
Heılung wıllkommen el em WIT aufeinander hören un einander dıe
ast tlragen, empfangen dıe Verzweiıfelten oflfnung und dıie Entfremdeten
werden aufgerıichtet. Diejenigen, deren ıllen zerbrochen wurde, CID-
fangen Mut 1n der Lürsorgenden Gruppe (Jottesdienst und
sakramentales en sınd eiıne starke Kraft ZUT Heılung VO  —; Kranken Das
gılt besonders für die Fürbittgebete, dıe Verkündiıgung der Vergebung
(Absolution), das Handauflegen und das Salben mıt (Jak 5:14) und dıe
Teiılnahme Abendmahl.‘“”
( Aspekte SINd für den Auftrag der heılenden Gemeıninde wichtig.

„Der Heılige (rJeist hedient sıch des Dienstes der1e Un der Offen-
heit der (Jemeinde, die Menschen für die Heilung wıillkommen eißt. “
an sınd In der Gemeılnde wıllkommen DIe Geme1n1nde stÖößt an
nıcht a und isohert S1C nıcht, WI1IEe das in der Antıke der Fall W dl. Menschen
sollen hıer mıt ıhren seelıschen und leiblıchen Beschwerden ein /Zuhause
finden Das ist nıcht selbstverständliıch Jedenfalls nıcht ın eutschland,
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Heilungsgottesdienste argwöhnisch betrachtet werden. In den Afrıcan Inı-
t1ated urches dagegen 1st jeder mıt selner Krankheit s Zu Hause‘“. Diese
Kırchen sınd geradezu WIEe ‚„‚.Krankenhäuser‘”. /u ıhnen geht INan,
we1l I11all hıer über se1ine Krankheıten sprechen darf. Das wırd geradezu
riıtualısıiert: Nachdem alle Sorgen und Nöte ausgesprochen sınd. begıinnt
eın Janz, Uurc den es OSse gleichsam „ausgeschwiıtzt” WIrd. Er endet
damıt, dass sıch der/dıe Kranke überg1bt. Das Ose 1mM nNnneren wIırd WOTT-
wörtlich „ausgespuckt”. In den utheriıschen Zulugemeinden In Südafrıka
rlebte ich, dass Menschen, dıe sıch krank ühlten, aufgefordert wurden,
nach ZU ar kommen, dass dıe (Geme1n1nde tür S1e beten
annn (Iit begleıiteten gesunde Gemeindeglieder STE ZUT Stärkung auf dem
Weg ZUuU ar. Das W dl ein deutlıches Zeichen afür, dass Kranke in der
Gemeinde und im Gottesdienst wıllkommen

In der Geme1linde 111USS CS Menschen geben, cdıe zuhören können. Die
Kunst des Zuhörens en WIT In den etahlıerten Kırchen vielTacC verlernt.
Zuhören können 1st elıne abe des (je1istes un: antwortet auftf dıe Mahnung
des Apostel Paulus, einander aufzunehmen, W1e Christus uns auf-

hat (Röm IS
„ Gottesdienst UN sakramentales en sınd eine starke Kraft ZUT

Heilung Von Kranken“, e1 6S In Melbourne 1lt das für UNscCIC (jottes-
dienste? In den protestantischen (Gjeme1l1nden konzentriert sıch es auf dıe
Predigt, dıe VOTLT em den Intellekt ansprıicht. Das soll nıcht verachtet
werden, aber genugt das? DDas Abendmahl vermıiıttelt Christ1 Gegenwart
e1DI1Cc ber WT denkt daran. dass se1ine Präsenz auch eiıne eılende
Präsenz 1st und se1ln egen Gesundheıt und en schenkt”?

DIie Fürbitte gehö jedem (Gottesdienst. Die Fürbıitten werden
zumındest be1 uns In Deutschland ANONYIN und allgemein V  n Per-
sönlıche TODIEMe werden höchstens be1l einem Todesfall aufgeegrıffen. Das
ist für dıe Irauernden wıichtig ber INUSS 6S erst cdieser Extremfall se1nN,
dass Ian füreinander 1im (Gjottesdienst elıntrıtt?

Vom Handauflegen und Salben mıt (Jak 14) spricht der exft Aaus

eibourne Es ist CH1 Zeichen. dass diese gottesdienstliche orm des
Umgangs mıt Kranken an verschledenen Orten auch in Europa wıieder ent-
e wurde und in eDTrTauc gekommen Ist, jedoch 1L1UT selten in CVan-

gelıschen (Jjottesdiensten und christliıchen Krankenhäusern. Dass diese
sakramentale andlung ın Pfingstgemeinden längst Usus ist, ist eın
TUnN! S1e in den etablıerten Kırchen abzulehnen Es geht nıcht eıne

Imitatıon, sondern auch darum, dass die Gemelinde (Jottes en
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DICUu entdeckt und elne In iıhr akzeptierte und passende rm gefunden wırd,
den egen den Kranken ühlbar auszuteılen, den (Gjott uns schenken ll

Wenn dıe Gemeinde auf diese Weilise wıieder für an 77a place
feel at ome  .. Wwırd,® dann wiıird S1e auch wıeder elıne y  ta auf dem Berge”,
dıe auch dıie ıhr fern stehenden Menschen nlockt Dann wıird S1E wlıeder
m1iss10oNarısche Gemeıinde, ann wırd S1€; Was S1e ach Jesu Verheißung
schon ıst, 99-  AC der lt“ und ‚„‚Salz der Ed“ (Mit

Wıe Jesu Heılungen sınd alle gottesdienstlichen Handlungen einschhelß-
ıch er He1ılungshandlungen semeld, Zeichen. dıe auf das kommende
eic hınwelsen und VOoN ıhm iıhre T' bekommen. Dadurch erinnern S1E
daran, dass all Iun begrenzt, unvollkommen und ndlıch ist S1ıe
stärken In unNns die Sehnsucht nach dem ollkommenen DiIie schwarzame-
rıkanısche Arztin Talbot hat auf der Vollversammlung des Okume-
nıschen Hates der Kırchen INn Vancouver In dıie folgenden Worte gefasst
ASCHMETZ, Leıden, ankne1 und lod werden dUus der Welt nıcht VCI-

schwınden und können nıcht 1Irc das Heılen elımını1ert werden. Wır
Mussen lernen, damıt en und uns den AnfTorderungen ANZUDASSCH, dıe
S1e tellen DıiIe (Gemeininde spielt e1 eine wichtige un: INUSS ıhren
1edern helfen, e1in besseres Verständnis VON JTrauer, Tod und Leıden
finden.‘® DIe Irauernden rösten, auch das gehö Ar he1ılenden AuUT:
trag der (Gemeımnnde. Die cCArıstliıche Botschaft ware C nıcht WEertT, weıterge-
geben werden, WEeNN StTE VOT dem Tod resignierte und nıcht Neues und
Wesentliıches VON des Menschen Auferstehung hätte Jesu AUT-
erstehung iıst aliur das gewIlsseste Unterpfand.

Ich SCAHEBE mıt eıner kleinen Begebenheı1 Adus me1ı1ner m1iss10narıschen
rfahrung: ine Tau 1m Zululand/Südafrık Wr unIruc  ar. Unfrucht-
barkeıt 1st dort WIeEe 1mM eıne Schande und tradıtionell e1in Zeichen des
Zerwürfnisses mnıt den nen, Wırkung eines Schadzaubers oder olge VOoN
sündhaften Verfehlungen. Als Chrıistin uSsste dıe Frau, ass SIE nıcht ZU

Wahrsager gehen und den nen eın DIEr bringen konnte. S1e wandte
sıch meılınen Freund, den Öörtlıchen Miıss1ıonar. S1e bat iıhn, mıt iıhr auf
einen nahe gelegenen en Berg ZUMM gehen. Am folgenden
orgen erschıen S1e SanZ In Weıß gekle1idet, selbst das Gesangbuch hatte
SI1E In we1ßes Papıer gehüllt Zusammen mıt dem Mıss1onar, der dıe
Sıtuation In iıhrer SaNzZcCh 1676 erkannt hatte und darum den weıßen alar
se1lner Kırche angelegt hatte, INg S1e schweıgend auf den Berg Es W dl s

WIEe eiıne Wallfahrt Dort oben angekommen, knıete dıie Tau
einem zentralen un des Tafelberges nıeder und verharrte eiıne ange
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eHNe In t1iefem Schweigen. Dann begann S1e weınen, eın stilles. den
Schmerz lösendes Weınen. Das Weıinen SINg über In eın langes, intens1ives
ebet., In dem dıie Tau ıhr Herz ausschüttete und iıhr SaNZCS en VOT Giott
ausbreıtete, ihr en voller Bıtterkeit und Unglück, e1in In den ugen der
Gesellschaft sinnloses, we1l kınderloses en S1e sprach VOIN der Ver-
achtung, der S1e ausgeselzt WAl, und W1e S1e verlacht wurde, weıl S1€e
Kınderlos geblıeben WAr. Als 1E geendet hatte, bat STE den Miıss1ıonar
beten S1ıe selbst San ein1ge Verse eines bekannten Kirchenliedes ach
dem geme1ınsam gesprochenen Vaterunser und dem Segensspruc stand dıie
Trau auf. uhıg und gefasst oINZ S1€e den Berg hınunter nach Hause
es 1st dieser kleinen Ep1sode wichtig: DIie we1l1ße arbe, dıe In

Afrıka dıe ar Gottes, der nen, des Friedens und der Reinheit Ist: der
Weg auftf den Berg, der 1im tradıtıonellen Afrıka CIMn „.hei1dnischer‘ (jottes-
berg WAarl, der Gang in Gemennschaft mıt dem arrer, der 1er die Stelle des
tradıtıonalen Adiyiners- einnahm: das Ausschütten des Herzens:; die
ahrung, VO  —; (Gjott ANSCHOMUINCH se1n und das t1efe Wiıssen. (Gjottes
ähe erfahren en All das ze1gt, WIEe tradıtionelle, kulturgeprägte
Not. hıer als Krankheiıt egriffen, ım chrıistlıchen Glauben e1in Zuhause
gefunden hatte Hıer wurde der e1ılende Auftrag der m1iss1oNarıschen
(jemelinde ach gul einem Jahr am dıe Tau eın ınd

NM  GEN
In KEM Auftrag, Dezember 1992, “Heinlen In der Gemeinschaft“‘, TI
Vgl azu Kleinman, atıents and Healers In the (ontext f (Culture An Exploratıon
of the Borderland between Anthropology, Medicıne and Psychiatry, Berkley, London 1980:

Sich, edanken eiıner Hermeneutik des interkulturellen Verstehens ın der Medizıin.
In Sundermeier Heg.) DiIie Begegnung mıt dem anderen. Plädoyers für ıne inter-
kulturelle Hermeneutik, (jütersloh 1991, 151163: Pfleiderer, Greifeld, Bichmann
(Hg.), Rıtual und Heılung Eıne Eınführung In dıe Ethnomedizin, Berlıin
Vgl Aazu Sıch, AL
In einem Gesprächskreı1s zwıschen Medizınern, Phılosophen und Theologen berichtete
ıne türkısche Arztin VON dem folgenden Fall, der dieses Problem gul beleuchtet Eıne
Türkın wurde verschliedentlich In eın Krankenhaus eingelıefert. och oft 111a S1e uch
untersuchte, Ian fand keinen Krankheıtsherd Schlhießlic fragte dıie türkısche Arztin dıe
Patıentin selbst, W as SI1E enn me1ıne, S1E €e1: Darauftf dıie prompte Antwort „Meın

1st verrutscht‘“. Diese Krankheit g1bt tatsächlıch iın der Schulmedizıin nıcht och
dıe Arztin verstand die ymbolık: Ich bın NIC mehr In der riıchtigen Balance mıiıt MIr
selbst, miıt meınem Mann, ın uUNseIeCr Wohnung in eutschlan! S1e TrTauchte seelısche und
sozıale Hılfe In der Türke1ı hätte SI1CE dıe bekommen, indem die Frauen des Dorfes S$1e für
einıge eıt INntenNnSIV umsorgt und hätten och das fehlte ın Deutschland
Dennoch, ach dıiıesem eSspräc konnte dıe eigentliche Therapıe beginnen. Es War ıne

48%



erapıe nötıg, be1l der e Kranke N1ıC Apparate angeschlossen und der ensch N1IC
L1UT als ine ZUSAMMENZESETZLE Maschine angesehen wurde. DIie Organe gesund,
ber cdıie Frau W dl krank Hıer Musste anders geholfen werden.
„Hıer ann der europälische Doktor N1IC helfen. Be1l diıeser Krankheit INUSS ich SA
tradıtıonellen Heıler, ZU ‚dıvıner‘ gehen‘, hıeß OI ein Schritt dus der TC
heraus 1st falsch eute g1bt Ar uCcC auf verschıedenen Ebenen Versuche, westliche
Mediızın miıt den tradıtionellen Heılungsmethoden verbinden.
Vgl azu Sundkler, Bantupropheten ın Südafrıka, uttga: 1964
/Z7it ach Engler, Heı1ılsame Bılder der der Weg ZUL ıtte; 1n Der Auftrag Nr. 6, Dez
1992, LAr
Melbourne-Bericht Hıer zıtlert ach HE Held, Das Leben In Gememinscha teılen und
he1l machen, Beılage den Nachrichten der Arztlichen Missı1on, Tübıngen, Aprıl 1986.
C Welbourn, Ogot, ace Feel al Home, London 1966
Zitiert ach EFE Held, a.a.0
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